
schen 1n Bann.“ Fuür viele jJugendliche Teilnehmer (53 / 30 ahren)
TenNn die Tage VO Hamburg 1n erster Lıinıe ein Gemeinschaftserlebnis, schon
eın wen12g Spaßgeneration.
Di1e Theologie, besonders die Bibelauslegung, kam VOTL mMI1t bekannten Profes-
sorınnen und Professoren-: ber nıcht das Bibelwissen allein WAar gefragt, SO1M-
ern Bibelarbeit. Erstaunlich iSt, da{fß CS ZU staatlichen Religionsunterricht 1n
der Schule keine Veranstaltung vyab Spezifisch verhandelt wurden die g-
meıindlichen Probleme, W1€e „Der Pfarrer geht dıe Gemeinde bleibt.“
Vor weıt ber OC Zuhörerinnen und Zuhörern erklärte die Dıiözesanvorsıt-
zende Christel Kuppert, Freiburg, das diıözesane Konzept der Seelsorgeein-
heiten. Der Wıener Pastoraltheologe Paul] Zulehner „Entweder UNSCYE
Gemeinden eiınen Aufbruch, oder SC gehen unter.“ Ist das der Offen-
barungseid für die Christinnen und Christen, die 1mM normalen relıg1ösen Alk-
Lag leben und VO elner Aufbruchsveranstaltung W1e€ dem Katholikentag
20060 1n Hamburg 1n iıhre Gemeinden zurückgekehrt 1U  e weıtermachen sol-
len? ber wıe?

Ansprache VON Wolfgang Thierse, Präsident des Deutschen Bundestages, bei
der Abschlußmeditation des Katholikentages ın Neuengamme IN der Ru1ine
der SE Nicolaikirche In Hamburg Junı 20006

„ Warum“ beginnt die Klage des Hıob, die WIr gerade gehört haben
Warum Aßt der allmächtige, gütige und gerechte (5OTt Z da{fl den Armen das
wenıge geraubt wırd, das 1enoch haben, da{fß 1aber dıe Diebe und die Mörder
ungeschoren davon kommen? Warum lißt (5O0ff Unrecht und Le1id zu? Das
haben Juden, das haben Christen, das haben Menschen immer wıeder gefragt,
viele Jahrhunderte lang.
och 1M VErgaANSgSCNCN Jahrhundert 1St Ungeheuerliches geschehen,
das den christlichen Glauben unvergleichlich tiefer erschüttert hat als alle Le1i-
den und Klagen Mehr als sechs MiıllionenJuden sınd ermordet worden,
weı] sS1Ce Juden Die S1C mıßhandelt und gedemütigt, verschleppt und
gefoltert, Tode gequält und mı1t (3as erstickt haben, Deutsche die
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me1ıisten VO ıhnen dem Namen ach Christen. Nach diesen monstrosen Ver-
rechen herrschte lange Zeıt Schweigen. Die Opfer konnten nıcht arüber
den, die Täter wollten nıcht.
Auschwitz 1St ZU Symbol für diesen Voölkermord ohnegleichen geworden.
Aber die Verbrechen sınd vielen Orten geschehen und verbinden sıch mıi1t
vielen Namen. Neuengamme 1St eıner davon. Er steht nıcht 11UTr für die Ver-
rechen der Natıionalsozialisten; steht auch für den Versuch, S1Ce u-
schen und VErgECSSCNH.
Als das Lager Anfang 1945 efreıt wurde, W alr menschenleer und aufge-
raumt. Wer CS nıcht wulßste, hatte Mühe erkennen, da{fß 1er und ın den
Aufßenlagern mehr als 100 01010 Menschen inhaftiert und 55 01010 Men-
schen umgekommen sınd Wıe zynısch nımmt sıch heute AauUS, da{ß die Stadt-
verwaltung ach Kriegsende erklärte, S1E wolle alles dafür tun „dıe VErgaNgSCHNC
Epoche endlich AUS der lebendigen Eriınnerung Ööschen“.
Bald entstand jer die „Vollzugsanstalt Vierlande“, und der Name Neuen-

verschwand. Es blieb lange Zeıt den Opftern und ıhren Angehörigen
überlassen, die nNntaten der Vergangenheıt erinnern. Erst 1965 wurde
eıne allerdings zunächst tehlerhafte Gedenktatel aufgestellt, 1981 eın ADO=
kumentenhaus“ eingeweiht. Es hat lange gedauert, bıs WIr Deutsche uns der
Erinnerung, der Trauer und der Scham gestellt haben
In den etzten Jahren haben WIr 1n Deutschland vermehrt darum
und gestrıtten, W1e€e WIr mMI1t der Vergangenheıt umgehen sollen Die Auseıinan-
dersetzung W ar Theologen nıcht wenıger kontrovers als 1stor1-
ern Hıer W1€ Or{ hat sıch PEZEIPT, W1€e zrofß die Versuchung 1St, das Gesche-
ene rechtfertigen und verharmlosen.
„ Wo WaAaYr (5OFFEN diese Frage hat manchen Christen Z verführt, och I1
Untfaßbaren einen Sınn suchen. Andere haben dagegen und W1€e ıch me1line

Recht darauf hingewliesen, da jeder Versuch, Auschwitz theologisch
deuten, scheitern mu{ Unbegreiflich bleibt nıcht 1Ur das Schweigen Gottes
angesichts der Grausamkeit der Täter, unbegreıflich bleibt auch das Schwei-
sCNH der Menschen: das Schweigen all derer, die Zugeschaut der weggeschaut
haben Johann Baptıst Metz hat tormuliert: „Auschwitz standzuhalten
heißt nıcht, Auschwitz begreiıfen. Wer zer begreifen wollte, hätte nıchts be-
grıffen. Ck

Auschwitz standzuhalten das heilßt für mich, das Gedenken dıe Opfter
und die Erinnerung ıhr Le1id wach halten, W1€e WIr das auch heute die-
SC Ort Iu  =
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Auschwitz standzuhalten das heißt VO allem, die Geschichte nıcht schön
reden, sondern MI1t iıhren Brüchen und Abgründen verantworten [Das oilt
auch mıiıt Blick auft die zwiespältige Haltung der Kırchen 1n der Zeıt des Na-
tionalsoz1alismus. Ich bın eshalb ankbar, da{fß Papst Johannes Paul I1 mMI1t
seınem Schuldbekenntnis endlich ein deutliches Zeichen ZESECTIZL hat Gerade
uns Chrısten dart e nıcht darum yechen, die Vergangenheit erklären, eINZU-
ordnen und erledigen. Im Gegenteıl: Die bittere Erkenntnis, WOZUu Men-
schen tahig sınd, mu{fß uns welıter irrıtieren und beunruhigen, damıt S1C als
Mahnung prasent bleibt. Deshalb 1St notwendig, da{ß WIr unls iımmer wıieder
Fragen stellen:
Warum haben auch Christen kaltblütig und planvoll ıhre jüdischen Miıtbür-
CI gedemütigt, entrechtet, gequält und ermordet? Wıe konnte geschehen,
da{fß jeder Ma{(stab für Recht und Unrecht verloren Qing und die Fundamente
eınes zıvilisıerten Kulturstaates untergraben wurden?
Warum haben viele 2711 geschwiegen, hat al jemand ZeEWaQT,
dıe Würde des Nächsten und se1n Recht auf Leben verteidigen? Wıe WAar

möglıch, da{fß dıe Fähigkeit, miıtzufühlen und mıtzuleiden verloren oing
und damıt auch jeder Sınn für Würde und Selbstachtung?
Und VOTL allem Wıe können WIr die Nachfolgenden der Generatıon der T:
Ter verhindern, dafß och einmal geschieht? Wıe ann INan die Hr-
innerung wach halten nıcht LEUT. als hıstorisches Wıssen, sondern als eine
verbindliche Erfahrung, die u1ls ın LIISEICGILH heutigen politischen und gesell-
schaftlichen Handeln verpflichtet?

Die Auseinandersetzung MI1t der Vergangenheıt MUu weıtergehen. Wır Tau-
chen diese Auseinandersetzung, kollektives Gedächtnis lebendig
halten. Dabe] geht nıcht AT hıistorisches Wıssen und Betroftenheit.
Denn Betroffenheıt, die blo{ß angstigt und ratlos macht, bliebe für den einzel-
1EeN und die Gesellschaft hne Folgen. Es geht auch darum, da{fß WIr uns immer
wiıeder IC der Werte versichern, die heute das Fundament UDNSCTGT: freiheitli-
chen und demokratischen Gesellschaft siınd
Die Würde des Menschen 1St unantastbar VO diesem Gebot wiırd
Grundgesetz Als das Grundgesetz verfaft wurde, W ar dıe Erinne-
rung die nationalsozialistische Gewaltherrschaft och schmerzlich nah
Heute halten viele Junge Menschen, die keine eıgene Erinnerung mehr daran
haben, iıhre Freiheiten und Rechte für selbstverständlich. Ihnen mussen WIr
die Erfahrungen der Vergangenheıit weıtergeben, damıt S1C erkennen, da{fß
Freiheit und Menschenwürde auch 1in der Gegenwart ostbar und gefährdet
sınd, schützenswert und schutzbedürftig.
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Denn heute werden 1n Deutschland Ausländer ermordet, Behinderte und Ob-
dachlose angegriffen, jJüdısche Friedhöfe geschändet. Es o1bt 1n HIHSCTEIHN Land

1e] Hafß Fremde, 1e] Intoleranz, 1e] Gewalt. In meınen AHiS
gCH wiırd arüber wen1g gesprochen und VOTL allem wen12g wiıderspro-
chen Täuschen WIr uns nıcht: Der Rechtsextremismus 1St eın Randphäno-
INECI, kommt mıtten AaUS der Gesellschatft. Wer das nıcht begreitt, der
verfehlt dıe Gefährlichkeit dieses Phänomens. Wır alle sınd aufgefordert, die
alsche Faszınatıon durch Gewalt und Gewalttäter überwinden und dieje-
nıgen unterstutzen, die nıcht wegsehen der yleichgültig sınd, sondern die
sıch wehren und alltäglıch Zivilcourage zeıgen und demokratisches Engage-
mMent

Menschenwürde und Menschenrechte sınd heute gewi1f5 nıcht getährdet
W1€ Zeıiten des Nazıterrors. Man würde die Opfter verhöhnen, W ELHN INnan

beides vergleichen wollte Aber W as WIr auch heute beobachten können, 1st
doch eine wachsende moralısche Nachlässigkeıt, eıne neuerliche Indıfferenz,
eine zunehmende Verantwortungslosigkeit. Sıcher, 6S 1St der Stadt) der die
rechtlichen Rahmenbedingungen für Demokratıie, Freiheıt, Menschenwürde

vyarantıeren und aut die Einhaltung ihrer Regeln achten hat ber sind
die Bürger der Gesellschaft, die diese Rechte und yemeınsamen Werte mMIt 16i
ben erfüllen. Wenn WIr eines AUS der Geschichte gelernt haben, ann doch
1es Es dart nıcht wieder 4AZU kommen, da{fß sıch eıne schweigende Mehrheit
nıcht zuständıg fühlt für das, W as in uUuNseTEIMN Land passıert. Es genugt nıcht,
Unrecht schweigend mıßbilligen. Blofß innere Vorbehalte, DE stiller Pro-
Ltest äandern daran Da nıchts.
Unrecht geschieht ımmer wıeder, zumal dann, WE INan gewähren Aßt
Wır haben gerade eindringliche Zeugnisse VO Gewalt und Verbrechen
gehört; den Beispielen AUS Ruanda und Bosnıen könnte Ial leider viele
weıtere hinzufügen. An vielen Orten der Welt werden Kriege geführt und
Menschenrechte miıfßachtet, vielen Orten der Welt leben Menschen in Hun-
CI und Elend Sıcherlich können WIr nıcht ıhnen allen eiınem friedlichen
und menschenwürdigen Leben verhelten. Aber macht mMI1r dorge, da{fß sıch
Desinteresse gegenüber Unrecht und Armut immer weıter verbreitet ım Ver-
trauen darauf, da{fß sıch andere schon darum kümmern werden. uch das
gehört für mich ZALT: Auseinandersetzung mi1t der Geschichte: Wo sıch jeder

sıch selbst und nıemand mehr den anderen kümmert, da können rel-
eıt und Demokratie nıcht lange überleben.
ber in einem Klima VO Konkurrenz und Wettbewerb lıcken WIr immer
häufiger 11UTr auf dıe, die WIr einholen wollen, und wenıger aut die, die 65 mMI1t-
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zunehmen gilt. Dabe]l 1St u1nls Ja Sal nıcht die FähigkeitZMıtgefühl verloren
dıie orofße Spendenbereitschaft für Länder 1n akuter Not zeıgt das

ebenso W1e€e das so7z1ale Engagement VOT allem auch 1n den christlichen (Je-
meınden. ber ıch habe den Eındruck, da{ß Solidarıtät 1n uUuNnserer Gesellschaft
nıcht mehr Zanz selbstverständlich und beständig ist, sondern L1LL1UT och
punktuell und selektiv vgewährt wiırd
Dabe] gerat zunehmend AUS dem Blıck, da{ß auch das solidarıische Miıteinander

den Prägemerkmalen WSETEGET zıivilisıerten Gesellschaft gehört. Wıe fest das
demokratische Bewuftsein in UTISCLIETr Gesellschaft verankert ISt, das erweılst
sıch nıcht 1L1UT darın, W1e€e WIr mI1t den Menschen zusammenleben, die tremd
siınd und in der Mınderheit. Es erwelst sıch auch daran, WwW1e€e WIr mı1t denen_
gehen, denen s schlechter geht als uns selbst.
Wenn der gesellschaftliche Reichtum iımmer ungleıicher verteılt, WEeNn die
zı1ale Gerechtigkeit als Gegensatz wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit DCSC-
hen, WEn Solidarıtät mMıiıt den Schwächeren als tortschrittsfeindlich abgelehnt
wırd, A4ANN gefährdet das ber urz der lang auch das friedliche und 7z1vılı-
s1erte Mıteinander iınnerhalb UNsSCcCICT Gesellschaft und zwıschen den Staaten.
Man MUu nıcht unbedingt Christ se1n, Werte W1€ die Erhaltung der
Schöpfung, Frieden, Gerechtigkeıit und Solidarıtät teılen. ber WIr hri-
Sten sınd AdUusS$s UuUNscIeIMN Glauben heraus 1in esonderer Weıse verpflichtet, dıe
Belange der Schwachen ZUE Sprache bringen. In DHITISCTEN säkularen, pluralen
Gesellschaft sind WIr ZWAar inzwiıischen 1ın einer Mınderheitsposition, 1aber
auch dieser Katholikentag zeıgt, da{fß WIr Stimme haben und da{fß S1e ach WwW1e€e
VOT Gewicht hat Wır sollten S1Ce einbringen, möglıchst viele davon
überzeugen, da{ß Solıdarıität, da{ß Mitmenschlichkeit nıcht allein staatlıche
der kırchliche Instıtutionen delegiert werden darf Wır sollten S1e einbringen
1n der Überzeugung, da{ß auch WL SCTE moderne Gesellschaft nıcht hne g_
lebte Nächstenliebe auskommt.
Wır Deutsche haben erfahren, WwW1e€e schnell Freiheıt, Menschenwürde und (3582
rechtigkeit Leertormeln werden können. Di1e Auseinandersetzung mı1t

schwierigen Geschichte macht deutlich, da{ß gerade 1n UMSSIeEeTr emokra-
tischen Gesellschaft politische Verantwortung, moralische Sens1bilıtät und
solidarısches Engagement unverzichtbar sind S1e mahnt U1s, uns immer Ww1e-
der HE der Werte versichern, die uUuUNsSCIC Gesellschaft zusammenhalten.
Immer wıeder wiırd Gründe geben, W1e€ Hıob Ungerechtigkeit beklagen.
och eine Barbare1i W1e€e die in Auschwitz, 1n Buchenwald der 1n Neuen-

darf sıch nıcht wıederholen. Fur miıch 1St die Lehre, dıe WIr aUus der
Vergangenheit zıiehen haben Bleiben WIFr wachsam gegenüber Gleichgül-
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tigkeıt und Verantwortungslosigkeıt. Uns Chrısten mu erlaubt se1nN, (sJott
iragen, MI1t CSOFT hadern und (sott zweıteln. ber WIr S1nd selbst

dafür verantwortlich, ob 1n dieser Welt human zugeht der nıcht. Ich
meıne, WIr tun zuL daran, der Vısıon VO einer triedlichen und gerechten
Welt testzuhalten.
Eın Grund ZUr Hoffnung 1St jeder einzelne Mensch, der die Erinnerung be-
greift als Verpflichtung, nıcht wegzugehen, WE anderen Menschen Unrecht
geschieht, als Mahnung, nıcht LTE die eigenen Rechte einzufordern, sondern
auch für die Rechte der anderen einzustehen, und als Aufforderung, äch-
stenlıebe und Solidarıtät leben, ımmer sıch 1mM Alltag die Möglichkeit
ZWÄR| bjetet.

Hans-Josef Wollasch, „Betrifft Nachrichtenzentrale des Erzbischofs (Grö-
ber in Freiburg.“ Di1e Ermittlungsakten der Geheimen Staatspolizeı
Gertrud Luckner A 1 Universıitätsverlag Konstanz 1999 256 Seıten.

Durch glückliche Umstände sınd orofße Teile der Gestapo-Akten VO Gertrud
Luckner erhalten geblieben. Hans-Joset Wollasch hat S1e 1n vorbıildlicher
Weıse herausgegeben und ıhnen eıne eingehende Biographie vorangestellt.
Gertrud Luckner W ar bekanntlich eıne einz1ıgartıge Persönlichkeit und, wWwW1e
Leo Baeck einmal schrieb, „eıne der edelsten, tapfersten und opferwilliıgsten
Persönlichkeiten, die DAr 1n meınem Leben begegnet siınd“ Es 1St tragısch, da{ß
S1e e1ıne der ganz wenıgen WAal, die sıch während der Schoa für Juden eingesetzt
hat und ICS schliefßlich büuüfßen mußßte, ındem s1e 1n das Ravensbrück kam
Nach dem Krıeg begründete sS1C miıt arl Thıeme den Freiburger Rundbrief,
der auch ach ıhrem Tode die wichtigste katholische Zeitschrift auf dem (FE
1et des christlich-Jüdischen Dıialogs 1St
Wiährend des Krıieges reiste Gertrud Luckner 1e] 1N Deutschland herum,
Juden elfen, wobe S1e se1it dem 26 Januar 1943 überwacht wurde. Auft der
Strecke zwiıischen Offenburg und Karlsruhe wurde S1e März 1943 AUsS

dem Zug geholt und verhaftet. Man wollte nıcht LUr ıhre Hiltfe für Juden VCI-

hindern, sondern auch eıne Handhabe den Freiburger Erzbischof Dr.
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